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Vierter Jahrgang. 22. September.

Das irlandiſche Herkulanum. Jn
der Grafſchaft Wexford, in Jrland iſt eine
kleine Bucht zwiſchen zwei Bergen, deren ſan-
diges, ungleiches Ufer nur einige ſparſame
Pflanzen erzeugt. Unterſucht man den Boden
genauer, ſo erkennt man, daß er mit einer
Menge gleichlaufender oder ſich in Rechtwin-
keln durchſchneidender Hugel bedeckt iſt. Das
alles iſt zu regelmaßig, um es als ein bloßes
Spiel der Natur betrachten zu konnen. Was
endlich jeden Zweifel beſeitigt, iſt der Anblick
einer Thurmſpitze, die man jedoch kaum noch
unter den Trummerhaufen erkennt.

Der Reiſende erfährt bald, daß er ſich uüber
der Stadt Bannow befindet, die eben ſo
vollkommen unter Sand begraben iſt, jedoch
weniger ſchnell, als Pompeji und Herkulanum
von der Aſche des Veſuvs verſchuüttet wurden.
Die gleichlaufenden Hugelreihen über Ban-
now werden durch die Dacher der Haäuſer
gebildet, und die zwiſchen ihnen befindlichen
Schluchten ſind die Straßen, deren Richtung
und Zahl man noch ſo genau erkennt, daß man
darnach mit Leichtigkeit einen Plan der Stadt
wurde entwerfen konnen. Eine dieſer Stra-
ßen fuhrt ans Meer, und grabt man dort nach,
ſo findet man dielleberreſte eines aus Backſtei-
nen erbauten Dammes. Am außerſten Ende
der Stadt, und ziemlich weit vom Meere, be-
merkt man noch den Gipfel eines von den Jahr-
hunderten geſchwaärzten Gebaäudes. Es iſt eine
Kirche. Durch das Dach gelangt man in das
Jnnere, das beinahe ganz vom Sande frei iſt,
und in welchem man eine Architektur erkennt,
die weit über die Jnvaſion der Normaänner in
Großbritannien hinausragt.

Das Schweigen und die Vereinzelung, wel

che auf dieſem Geſtade herrſchen, ſind ganz ge
eignet, zur tiefen Melancholie zu ſtimmen, um
ſo mehr, wenn man bedenkt, daß vielleicht die
Gebeine einer ganzen Bevölkerung unter des
Wanderers Tritten ruhen, mitten unter den
noch aufrecht ſtehenden Denkmaälern der Kunſte
und der Civiliſation. Es iſt zu bedauern, daß
man hier nie beſondere Nachgrabungen vorge-
nommen welche von großem Jntereſſe hatten
ſeyn koönnen. Jn Ermanglung ſolcher Reſul-
tate kann man nur Muthmaßungen aufſtellen
uüber die Zerſtoärung dieſer Stadt, indem man
ſich uüber das, was ſie ehemals war, auf die
Mittheilungen der Geſchichtſchreiber beruft.
Es ſcheint, nach Moriz Regan und Sir
James Ware, daß Bannow eine durch
Reichthum, Bevölkerung und Handel ziemlich
bedeutende Stadt war. Jn den Archiven der
Grafſchaft, zu Wexford, giebt es noch Steuer-
Regiſter dieſer Gemeinde, die nur achthundert
Jahre alt ſind und in denen man mehrere
Andeutungen bemerkt, die eine opulente und
thatige Bevölkerung vorausſetzen laſſen. Die
Epoche, in welcher Bannow unter Sand
begraben wurde, laßt ſich nicht genau beſtim-
men. Aber daſſelbe Phaänomen, welches dieſe
Zerſtörung veranlaßte, iſt noch jetzt bemerkbar.
Es giebt in den Umgebungen große Haufen ei-
nes feinen beweglichen Sandes den jeder
Windſtoß erhebt und aus welchem oft ziem-
lich hohe Hugel gebildet werden, von denen
man nach dem nachſten Windſtoß vielleicht
keine Spur mehr entdeckt.

Aus dieſem Grunde haben die Umgebungen
von Bannow eben ſo große Umgeſtaltungen
erlitten, wie die Stadt ſelbſt. Auf einer to-
pographiſchen Karte der Grafſchaft, von 16577
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bemerkt man in der Bucht, der Stadt gegen
über die Jnfel Slade, die von dem Feſt
lande durch einen breiten Kanal getrennt iſt.
Und jetzt ſieht man von jener Jnſek, jenem Ka-
nal nicht mehr die mindeſte Spur. Ungeheure

Sandbänke haben alles gleich gemacht, und
ein Weg, auf welchem jetzt ſchwerfallige Wa-
gen durch tiefen Sand gezogen werden, hat
den Hafen erſetzt, wo einſt die Flaggen der
Schiffe weheten. Die Bucht und die Umge-
bungen von Bannow, obgleich ſie in mehr-
facher Hinſicht merkwurdig ſind, werden doch
nur außerſt wenig von Reiſenden befucht.
Die Truümmer einiger alten Schloöſſer, deren
ſchwarze zerfallene Waälle die benachbarten
Hugel krönen, und eine wie in einer Gruft
ruhende Stadt ſind die einzigen Zeugen eines
ehemaligen Wohlſtandes deſſen Erinnerung
felbſt nicht mehr exiſtirt.

Darlegung einiger gemeinnutzigen und
wenig bekannten Rechnungs Vortheile

im Geſchäftsleben.
Vorausgeſetzt daß jeder Kaufmann oder
Geſchäftsmann einigermaaßen mit den ge
wöhnlichew 5 Hauptſpecies der Rechnenkunſt
oder mit den zu feinem Geſchäft erforderli
chen Rechnungsarten bekannt iſt, beabſichtige
ich keinesweges einen ſogenannten Rechen
knecht, wie ſolche bereits in großer Zahl, fürfaſt jedes Verhältniß des Geſchaftslebens ins

Publicum gekommen ſind zum Vorſchein zu
bringen, ſondern meine Abſicht iſt, dieſe Rech
nentabellen oder Rechnenknechte, (welche, wenn
ſie wirklich richtig ſeyn ſollken, doch laſtig im
Geſchaftsgebrauche ſeyn müſſen, da ſie in der
Regel ſehr weitlaufig aufgeſtellt ſind, daher
auch das Aufſuchen der gewünſchten Rech
nungsreſultate erſchweren müſſen), möglichſt

entbehrlich zu machen. Zu dieſem Behufe kege
ich dem Geſchaäftstreibenden Publicum einige
durch früheres Exerciren der höhern Rechnen
kunſt mir bekannt gewordene Rechnungsvor-
theile zur bekiebigen Anwendung in einzeknen
Abſchnitten und mit dem Bemerken in dieſe
Blatter nieder: daß ich durch vielſeitiges Er
ſuchen um Mittheilung nachfolgender Rech-
nungsvortheile zu dieſem Auffatze veranlaßt
worden bin. Wegen der kuürzlich geſchaärften
Aufforderung, die Berechnung nach Sil-
bergro ſchen im gewerblichen und Handels

verkehr betreffend, werden die hierauf bezug-
lichen Rechnungsvortheile zuerſt aufgefuhrt.

S Der Einſ.
1) Berechnung eines Ganzen zu 30

Einheiten.
Der Werth des Ganzen in Thakern wird

als Silbergroſchen angenommen. Die Zahl
dieſer Silbergroſchen iſt der Werth der Ein-
heit. Z. B. 30 Einh. S 11 thl. ſo koſtet 1
Einheit 11 ſg.

Probe.
30 44 thl. 2 1.

J 3030 3373
11 ſg.

7F 12
30 90 3 pf.

Erklaärung.
Die Thaler muſſen, um den Werth der

Einheit zu erlangen, mit 30 auf Silbergro-
ſchen reducirt werden, dann wurde auch durch
30 (Einheits-Jnhalt des Ganzen) in die durch
Reduction erhaltene Silbergroſchenzahl divi-
dirt werden müſſen da nun Multiplicator
und Diviſor einander gleich ſind, ſo iſt weder
Multiplication noch Diviſion nöthig und er-
fcheinen durch gegenſeitige Aufhebung die
Thaler des Hauptwerths als ganze und Bruch
ſilbergroſchen.

Berechnung eines Ganzen zu 60
Einheiten.

Wie vorſtehend zu 3 bemerkt, werden auch
hier die Thaler mit den etwa daran hängen-
den Bruchthalern als ganze und Bruchtheil-
Silbergroſchen angenommen, und mit 2 dar-
ein dividirt, ſo erhalt man den Werth der
Einheit

Z. B. 60 od. Ganzes koſtet 13thl.
öſg. Spf.

es koſtet alſo K Einheit 6 8
Probe.

60 Stück 13 thl. 1.
43 thl. 10 ſe 30

650 400

5012
60 480 pf.
Erklärung.

Um den Werth der Einheit nach Silber-
groſchen zu erfahren, wurde man den Haupt-
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werth in ganzen und Bruchthalern mit 30 auf und gemeiniglich 2 Monate nach dem erſten
Silbergroſchen reduciren und mit60 (den Ein-
heits-Jnhalt des Ganzen) darein dividiren
müſſen. Der Multiplicator verhält ſich zum
Diviſor wie 1 zu 2; es iſt daher ganz gleich,
wenn ich die ganzen und Bruchthaler des
Hauptwerths als ganze und Bruchſilbergro-
ſchen anſehe, und mit 2 darein dividire.

Fortſetzung folgt.

Baumfortpflanzung bei den Chi-
neſen. Die Chineſen befolgen bei der Fort-
pflanzung folgendes von D. James Howiſan
bekannt gemachte Verfahren:

Sobald ſie einen Baum ausgeſucht haben,
von welchem ſie junge ziehen wollen, ſo wäh-
len ſie einen Zweig davon, deſſen Verluſt den
Baum am wenigſten entſtellt. Um dieſen Zweig
herum, möglichſt nahe am Stamme, winden
ſie ein Seil von Stroh, welches mit Kuhmiſt
beſtrichen iſt, ſo dick uber einander, daß der
davon entſtandene Kranz 5 6 mal ſo dick
iſt, als der Durchmeſſer des Zweiges. Jm
Mittelpuncte dieſes. Kranzes müſſen ſich nun
die jungen Wurzeln bilden.

Nach dieſer Operation ſchneiden ſie unmit-
telbar unter dem Strohringe die Rinde bis
auf's Holz, etwa zwei Drittel der Peripherie
weg, darauf haängen ſie auf einem daruüber
ſtehenden Zweige, gerade uüber dem Stroh-
ringe, eine Kokusnußſchaale oder ein anderes
Gefaäß, welches in ſeinem Boden ein Loch hat,
das aber nur ſo groß iſt, daß das Waſſer,
womit ſie es anfullen, nur tropfenweiſe auf
die in Stroh eingeſchlagene Stelle des Zweiges
herabfallen kann.

Hierdurch wird das eingeſchlagene Ende
des Zweiges immer feucht erhalten, um deſto
leichter Nahrung zu haben, und junge Wur-
zeln anſetzen zu können.

Drei Wochen lang hat man nun hierbei
weiter nichts zu thun, als dafuür zu ſorgen,
daß das Gefaß immer Waſſer habe. Nach
Verlauf dieſer Zeit ſchneidet man das letzte
Drittel der vorher übrig gelaſſenen Rinde hin-
weg und vergroößert den erſten Einſchnitt, ſo
daß er tiefer in das Holz kommt; denn wah-
rend der gedachten Zeit haben ſich ſchon junge
Wurzeln gebildet, welche dem Zweige Nah-
rung mittheilen. Nach Verlauf der drei fol-
genden Wochen wiederholt man das namliche,

Anfange dieſer Procedur ſieht man ſchon die
Wurzeln, welche ſich um das umgebundene
Stroh hinziehen, was anzeigt, daß es nun
Zeit ſey, den Zweig vom Stamme zu trennen.
Dieſes geſchieht mit Huülfe einer Säge und
gerade an dem Orte des gemachten Einſchnit-
tes, um ſo wenig Erſchutterung als möglich
zu verurſachen, weil das Strohſeil nun faſt
gänzlich verfault iſt.

Die Vortheile dieſer Methode ſind dieſe:
daß nach 3 4 Jahren, wenn der Zweig
etwas ſtark iſt, die neuen Baäume in voller
Tragbarkeit ſind, während der aus dem
Kern gezogene Baum ſelbſt in dem waärmſten
Klima 8 10 Jahre nöthig hat, um in be-
friedigender Menge Fruchte zu tragen.

Das Bambusrohr. Man trägt Bam-
busröhrchen und Bambusſtöcke und Wenige
wiſſen etwas von der natürlichen Beſchaffen-
heit des Bambusrohres. Es iſt in Oſtin-
dien und in China zu Hauſe und wird 30
bis 40, ja bisweilen 50 bis 60 Fuß hoch. Es
giebt viele Arten deſſelben; die Chineſen
zahlen 63 und unſere Botaniker ungefähr 30
Arten. Es treibt eine Menge Zweige von
einem knotigen, ſehr harten und inwendig
hohlen Holze, das mit einer Tünche überzo
gen iſt, welche dem ſchönſten Firniſſe gleicht.
Die Blatter ſind ſelten und von verſchiedener
Geſtalt. Wenn die Stengel aus der Erde
kommen, ſo gleichen ſie den Spargelſtengeln,
wo man ſie in Eſſig legt und ißt. Das Bam-
busrohr trägt die ſchwerſten Laſten ohne zu
zerbrechen. Ein Miſſionair ſagt: man be-
greift nicht, wie jetzt China vhne dieſes koöſt-
liche Rohr leben wollte; nach dem Reis und
der Seide giebt es nichts, was ihm ſo viel
einbringt, als das Bambusrohr.“

Jn den Mahriſchen Mittheilungen wird
eine lebendige Hecke von Roßkaſtanien als die-
jenige empfohlen, welche am meiſten dem Ein-
dringen der Menſchen und Thiere widerſteht
und zugleich die dauerhafteſte iſt. Der einge-
ſammelte Kaſtanienſaamen wird einige Wo-
chen an einem trockenen Orte aufbewahrt, im
Spatherbſte aber in eine mittelſt einer ſchma-
len Haue (Hacke) gezogene Furche 4 bis 5 Zoll
weit auseinander gelegt und mit Erde bedeckt.
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eit Ende Aprils kommen die Kaſtanienſchoöß-
linge hervor, welche im erſten Jahre 2, und
im zweiten 5 Schuh hoch werden. Jm Fruüh-
linge des dritten Jahres werden, wenn noch
der Safttrieb ſchlummert, die Baäumchen mit-
telſt Baſt gitterartig uübers Kreuz ſo feſt als
möglich zuſammen gebunden, worauf die
Stammchen an den uberbundenen Stellen bei
erwachtem Safttriebe mit einander verwach-
ſend Knoten bilden, die von einer beiden
Staämmchen gemeinſchaftlichen Rinde uberzo-
gen werden. Sollte das Baſt etwas nachge-
laſſen haben, und die volle Verwachſung im
dritten Jahre nicht eingetreten ſeyn, ſo iſt ſie
im vierten Jahre nochmals vorzunehmen und
der Baum unter der Scheere zu halten, um
die Gitterverbindung zu fördern und das
Wachsthum vorzuüglich auf die Ausbildung
der Staämmchen hinzuleiten.

Ein Claviermacher in Nordamerika macht
die Koöpfe der Hammer mit Zinn, Eiſen oder
irgend einer Metallcompoſition ſchwerer, und
uüberzieht ſie dann mit Leder. Sie ſollen auf
dieſe Weiſe einen weit vollern und ſchoönern
Ton geben, als die gewöhnlichen Hammer.

Die Jnquiſition. Es war um das
Jahr 1484, daß die Jnquiſition in Spanien
bekannt ward und einem Dominikaner, dem
Johann von Torquemada, haben die Spanier
dies Geſchenk zu verdanken. Als Beichtvater
der Königin Jſabella qualte er dieſer Furſtin
das Verſprechen ab, daß ſie, ſobald als ſie
auf den Thron gelange, alles anwenden
wolle, um die Ketzerei und die Ketzer auszu-
rotten. So ward Torquemada Großinquiſi-
tor und unermudlich in ſeinem Eifer fur den
heiligen Stuhl, verfolgte er wahrend der 14
Jahre, die er ſeinem Amte vorſtand, bei-
nahe acht zig tauſend Perſonen, von de-
nen ſechstauſend zu den Flammen verur-
theilt wurden. Die Jnquiſition wählte das
Feuer als Strafe, um dem Grundſatz: „die
Kirche vergießt kein Blut zu genugen; denn
wenn man einen Menſchen verbrenne, ſchloſſen
dieſe Sophiſten, ſo zerbreche man ihm weder
die Knochen, noch vergieße man ſein Blut.

Muth und Verbrechen. Napoleons
Liebling, der tapfere General Kleber, der
in Egypten den Waffenruhm der Franzoſen
verherrlichte, wurde mitten in ſeiner kriegeri-

ſchen Thaätigkeit in Cairo von dem Türken
Soleyman und einigen Ulemas meuchel-
mörderiſch getödtet (14. Junius 1800). Das
Verbrechen war teufliſch; aber die Strafe
Soleyman's war es auch. Die drei Ule-
mas wurden enthauptet. Soleyman mußte
Zeuge der Hinrichtung ſeyn. Der Schauder,
welcher die unermeßliche Menge der Zuſchauer
bei dem Anblicke dieſer blutigen Handlung
durchſtromte, drang nicht bis zu dem Herzen
Soleymans; mit verachtender- Gleichguül-
tigkeit ſah er den Pfahl an, der das ſchreckli-
che Werkzeug ſeines Todes werden ſollte.
Man begann damit, ſeine Hand auf gluhende
Kohlen zu legen; das Feuer verzehrte das
Fleiſch, ohne ihm einen Schrei entreißen zu
können. Mit derſelben Standhaftigkeit erdul-
dete er die Schmerzen der zweiten Strafe;
ſeine Zuge veranderten ſich kaum, und als
der geradeauf ſtehende Pfahl ihn in die Luft
erhoben hatte, durchliefen ſeine Blicke die ver-
ſammelte Menge, und mit wohltonender Stim-
me ſprach er das Glaubensbekenntniß der Mu-
ſelmaänner aus: „Es giebt keinen andern
Gott, als Gott, und Mahomed iſt ſein Pro-
phet!“ Soleyman lebte faſt eine Stun-
de auf dem Pfahle, er forderte mehrere Male
zu trinken die Henker hatten es unterſagt,
ihn zu befriedigen, angebend, daß das Ge-
trank ſogleich die Schlage ſeines Herzens hem-
men wuürde; aber als ſie ſich entfernt, reichte
eine franzöſiſche Schildwache, von Mitleid
ergriffen, dem Leidenden Waſſer in einem
an das Ende ſeines Gewehrs befeſtigten Ge-
faße. Kaum hatte Soleyman getrunken,
ſo verſchied er.

Napoleon als Taänzer. Als die
zweite Vermahlung Napoleons entſchieden
war, war bei Hofe von nichts anderem die
Rede, als von der Jugend der Grazie und
der trefflichen Gemuthsart der neuen Kaiſerin.
Der Kaiſer machte, um Marie Louiſen zu
gefallen, groößern Aufwand, als es je einer
Frau zu Liebe von ihm geſchehen. Einſt als
der Kaiſer mit der Königin Hortenſie und
der Prinzeſſin Stephanie allein war, fragte
die letztere etwas lebhaft, ob Se. Majeſtät
auch walzen konnten. Der Kaiſer antwortete,
daß er es nur bis zu einer einzigen Lection
habe bringen können, die ihm auf einige Tage
einen Schwindel zugezogen hatte, ſo daß er
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nicht fortfahren konnte. Als ich in der Mili-
tair- Schule war, fuhr der Kaiſer fort, habe
ich mehr als einmal verſucht, der Betaubung
Herr zu werden, welche das Walzen mir zu-
zog, aber es wollte nicht gehen. Unſer Tanz-
lehrer hatte mir den Rath gegeben, in der
Walzſtunde ſtatt der Dame einen Stuhl zu
umarmen, und mit dieſem durch den Saal zu
walzen. Was geſchah? ich fiel jedesmal mit
meiner hölzernen Dame, die bei der heißen,
zartlichen Umarmung in Stücken brach. Auf
dieſe Weiſe wurden ein Paar Dutzend Stuhle
das Opfer meiner ungeſchickten Zartlichkeit und
ich konnte immer nicht walzen. Bei dieſem
mit der heiterſten Laune vorgebrachten Walz-
abentheuer brachen die Damen in lautes Ge-
lachter aus. Prinzeſſin Stephanie kam zu-
erſt wieder aus dem Lachen und ſagte: „Es iſt
doch argerlich, Sire, daß Sie nicht walzen koön-
nen, die Deutſchen ſind ganz in dieſen Tanz
vernarrt und die Kaiſerin wird ſicher den Ge-
ſchmack ihrer Landsleute theilen. Sie darf
keinen andern Cavalier zum Tanz haben, als
den Kaiſer, und dieſer kann nicht walzen.
„Ja, Sie haben Recht,“ ſagte Napoleon,
„„ich muß durchaus Walzen lernen. Geben
Sie mir Unterricht, Sie ſollen gleich ein Proöb-
chen meiner Geſchicklichkeit ſehen. Er ſtand
auf, machte einige Walz-Pas mit der Prin-
zeſſin und brummte ſich ſelbſt den Lieblings-
walzer der Konigin von Preußen als Muſik
dazu. Aber nach drei bis vier Rundtouren
war der Kaiſer erſchöpft, dabei war ſein gan-
zes Benehmen ſo drollig linkiſch, daß die Da-
men ſich gar nicht ſatt lachen konnten. „Sire,
ſagte endlich die Prinzeſſin von Baden, ich
bin jetzt völlig von Jhrer Ungelehrigkeit über
zeugt, und finde es aufs neue beſtatigt, Sie
verſtehen es meiſterhaft, Unterricht zu
geben, aber nicht ihn zu empfangen.

Zur Characteriſtik Karls R. Am
27. Julius hatte Karl X. einen Maler von Pa-
ris nach St. Cloud kommen laſſen, der ihn por-
traitiren ſollte. Er kam, mit dem Gehirne
eines Königlichen Gardiſten beſpritzt und halb
todt, an. Aber ſeine Darſtellung der Dinge
in der Reſidenz wirkte ſo wenig auf den einge-
nommenen Fuürſten, daß er mit einem Ce n'est
rien; commencez! antwortete. Doch ſo viel
kaltes Blut und Gleichgültigkeit hatte der Ma-
ler nicht; er fing alſo nicht an.

Enthuſiasmus der Pariſerinnen
am 27. 29. Julius. (aus franz. Bl.
Alexander Lefevre, der in der Martyrerſtraße
anfuhrte, erkannte unter ſeinem Haufen eine
funge mit Piſtolen und Degen bewaffnete
Dame. Er ſtellte ihr ſogleich die Gefahr vor,
der ſie ſich ausſetzte. „Jch habe keine Kinder,“
gab ſie zur Antwort, „und ſo bleibe ich bei mei-
nem Manne, deſſen Geſinnungen ich theile,
mit dem ich, wenn es ſeyn muß, ſterben will!“

Ein Mädchen bot auf dem Boörſenplatze dem
Kugelregen der Garden trotz, um die erſte Ka-
none zu erobern. Und es glückte ihr. Jm
Triumphe trug man ſie, von Lorbeer bekranzt,
auf einem Seſſel nach dem Stadthauſe.

Als die Babyloncaſerne der Schweizer er-
ſtuürmt wurde, zeichnete ſich ein ganz junger

Lenſch durch ſeine Unerſchrockenheit vornehm-
lich aus. Endlich iſt die Caſerne erobert, und
er ſinkt ganz erſchöpft darnieder. Man will ihm
beiſtehen und findet ein Frauenzimmer.

Bemerkt zu werden verdient auch die Ma
ßigung der meiſten, welche am Kampfe Antheil
nahmen, inſofern vom Genuſſe geiſtiger Ge-
tranke die Rede war. Viele verſchmahten je-
den Tropfen Wein und Branntwein. So groß
auch die Hitze war, ſo ſehr der Durſt ſie qualte:
ſie tranken nur Zuckerwaſſer. „„Wein,“ rief
ein Haufe, „wurde uns betrunken machen und
zu Ausſchweifungen verleiten. Am Ende plun
derten wir wohl gar!“

Wortſpiel vom verſtorbenen Köo-
nige von England. An dem Abende
vor einer Maskerade ward der Prinz von
Wales ſo ernſtlich unwohl, daß man den D.
Reynolds holen mußte, und dieſer auf die
Frage, ob der Königliche Patient ſich auf den
Ball wagen duürfte, eine entſchieden verneinen-
de Antwort gab. Der Prinz war damit höchſt
unzufrieden und meinte, wenn er im Domi-
no gehe, werde es ihm nichts ſchaden. Der
unerbittliche Arzt blieb bei ſeiner Meinung
und ſetzte hinzu, daß er nicht fur die Folgen
ſtehe, da die Unvorſichtigkeit den Tod Sr. Kö
nigl. Hoheit nach ſich ziehen könnte. Sogleich
antwortete der Prinz: „beati sunt illi, qui
moriuntur in domino“ Selig ſind die
in dem Herrn ſterben,“ oder „ſelig ſind,
die in dem Domino ſterben!“)

Moſes Mendelſohn war ein Buchhal-
ter in einer Handlung in Berlin und zwar bei
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einem judiſchen Kaufmann von ſehr beſchränk-
ten Fahigkeiten. Das Schickſal iſt ſehr unge-
recht! ſagte Herr zu ihm: Sie, ein ſo
geſcheidter Mann, müſſen einem ſo beſchrank-
ten Kopfe dienen? „„Jch finde das ſehr ver
ſtandig vom Schickſal verſetzte Mendel-
ſohn: „denn wenn ich Herr ware, ihn könnte
ich nicht brauchen.

„„Was iſt denn Myſtik?“ fragte eine Dame
und erhielt die Antwort: „„Madame, ver-
jahrte Jrrthümer von Neuem in Mode brin-
gen, das nennt man jetzt Myſtik.“

Oefters fuhrt das, was die gute Le-
bensart verlangt, zu einer ſchlimmen
Todesart.

t

Zwei Pole ſind es, die das Leben richten,
Jhr Name heißt Religion und Staat;

Es kann getroſt zur Fahrt den Anker lichten,
So lang es dieſe ſichern Führer hat.
Wenn jene ſtrebt, die Neigung ſtill zu ſichten,

So fordert dieſer die verſchloßne That
Und nur der Beiden engverbundnen Muhen

Gelingt's, die Menſchheit würdig zu erziehen.
Doch än der Freiheit wurzelt nur ihr Segen;

In jener Freiheit die den Menſchen ehrt,
Die jede Kraft harmoniſch ſich bewegen
Und ſich dem Ganzen fügſam machen lehrt;
Jn jener Freiheit die, gleich Fruhlingsregen,
Belebend über die Gefilde fahrt,
Und der begriffen und mit Maaß genoſſen,
Der Freuden viel' und ungetrubt entſproſſen.

Und was immitten dieſer freien Pole
Sich um die feſte Lebensachſe dreht,
Das huldigt nicht dem ſchwankenden Jdole,
Das kaum geboren ohne Spur vergeht
Es weihet ſich dem ewigen Symbole,
Das in dem Wechſel wechſellos beſteht,
Und weiß der Zeiten vielgeſtaltig Weſen

dach Siun und Zweck mit klarem Blick zu leſen.

O, wohl dem Lande, deſſen Furſt mit Milde
Die Wechſelwirkung dieſer Pole nutzt,
Und mit der Tugend unbeflecktem Schilde
Vor deinem Einfluß, Afterzeitgeiſt, ſchutzt!
Aus Friedrich Wilhelm's treugepragtem Bilde
Gewahrſt du deutlich, wer die Macht beſitzt,
Und daß die Weisheit., die vom Himmel ſteiget,
Sich liebevoll zu Seiner Macht geneiget.

Wir aber die der Vorſicht gutig Walten
Zu Friedrich Wilhelm's Unterthanen ſchuf,
Laßt jede Kraft zum Guten uns entfalten,
Erleichtern Jhm den ſchweren Herrſchberuf!
Dann wird die Zeit das große Werk geſtalten,
Verkoörpern ſich des Königs Vaterruf:
„„Ich will das Gute pflegen und vermehren,
e weit die Menſchen Preußens Scepter

u

An Pruntk.Du kaufſt in Canton feinen Thee,
n Beith-el-Fakhi den Caffee,
lm Cap der Hoffnung edeln Wein,

Jn Darfur blankes Elfenbein,
Des Sommers Zier ün Hindoſtan,
Des Winters Schmuck zu Aſtrakan;
Und blickeſt mich voll Mitleid an,
Weil ich das All entbehren kann. E. H.

Charad e.Enkwürdigend die menſchliche Natur,
Siehſt Du ein Silbenpaar im Leben walten,

Vor dem erliſcht des Götterfunkens Spur,
Und edler Sinn und Zartgefuühl erkalten.

Es giebt bei roher Kraft ſich viel Gewicht
Doch weiß es ſeine Buürde nicht zu tragen,

Und was es denkt und thut und fühlt und ſpricht,
Das endet ſtets, wie die zwei Erſten ſagen.

Drum wird es von der dritten ſtets beſiegt,
Die, langſam bald, doch feſt zum Ziele ſchreitet,

Bald, wie ein Blitzſtrahl, Alles überfliegt
Und ſiegend ſich ein ſchnelles Glück bereitet.

Doch wo das Ganze ſich emporgerafft
Wo hell und freundlich ſeine Fahnen wehen;

Da bebt die Rohheit vor der Eintracht Kraft
Und ſieht den Gott im Menſchen auferſtehen.

Auflöſung des Buchſtabenräthſels im vorigen Stuck:
Laſter, Laſt, Aſter, Aſt, Reſt.

Bekanntmachungen.
(529) HausVerkauf. Jch bin beauf-

tragt, das in hieſiger Oberburgſtraße sub Nr.
145. belegene Haus, in welchem ſich 10 Stu-
ben, mehrere Kammern, Kuchen, Waſchhaus,
Pferde und andere Staälle, Wagenſchuppen
und 2 große Keller befinden, und welches mit
großem Hofraum und Einfahrt verſehen, auch
mit 4000 Thlr. bei der Brand Verſicherungs-
Anſtalt aſſecurirt iſt, zu verkaufen, und habe
zu dieſem Behufe einen Bietungstermin

den Funften October 1830,
Nachmittags 2 Uhr,

in meiner Wohnung angeſetzt, wozu ich Kauf-
luſtige hierdurch ergebenſt einlade.

Merſeburg am 17. September 1830.
Schmidt,

Juſtiz-Commiſſar und Notar.

(330) HausVerkauf. Es ſtehet auf
hieſiger Vorſtadt Neumarkt ein Haus, worin-
nen großer Hofraum nebſt ſchönen Brunnen,
Garten und einer ſeit langen Jahren gang-
baren Seifenſieder-Werkſtadt, welche auf die
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ſer Vorſtadt die einzige iſt, aus freier Hand
zu verkaufen. Kaufluſtige können ſich bei dem
Beſitzer deſſelben einfinden.

Vorſtadt Neumarkt vor Merſeburg, den
20. September 1830.

(531) Verkauf einer Wagenwinde.
Jm Jahre 1828 iſt bei Tragarth eine Wagen
winde gefunden und zu deren Empfangnahme
in dieſen Blaätterm zweimal. aufgefordert wor
den. Da ſich bis dato Niemand als rechtmaä
ßiger Eigenthumer legitimirt hat, ſo ſoll dieſe
Wagenwinde

den R October 1830,achmittags- 2 Uhr,
bei dem Richter Wittig in Tragarth meiſtbie
tend verkauft werden.

(473) Auctiom Verſchiedene Mobilien,
als Schreibe-Secretair's, Schreibe-Bureau's,
Kommoden, Tiſche Stuühle, Bettſtellen Oel-
und andere Gemalde, Gipsfiguren und kupfer
ne Geſchirre, auch eirca 50. Ellen eichene Pfer
dekrippen in einzelnen Abtheilungen desgl.
circa 50 Ellen Raufen, auch in einzelnen Ab
theilungen, ſollem Montags,

dem Achtzehnten October 1830,
Vormittags von 8. bis 42 Uhr und Nachmit
tags von 2 bis 5 Uhr in der Behauſung des
Kaufmann Kamprath in Lauchſtädt gegemgleich
baare Bezahlung in Preußiſchem Courantz den
Thaler zu 30 Silbergroſchen verauctionirt
werden.Lauchſtadt', den 19. September 1830.

(535) Literariſche Anzeige. So
eben iſt erſchienen und bei J. G. E. Römer im
Merſeburg, Dom. Nr. 6, zu haben
Neuer Briefſtelker fur Liebende: Enthaltend

alle Arten Liebesbriefe. 1830. Brochirt.
9 Gr. oder 444 Sgr.

Tilmont, A. der kleine deutſche praktiſche
Handlungsbriefſteller, oder buündige voll-
ſtaündige Anweiſung zum ſchnellen Aufſfetzen
und Abfaſſen aller Arten von Briefen die
in dem kaufmaänniſchen Geſchaäftsleben vor
kommen. 1830. Brochirt. 15 Gr. oder
183 Sgr.

Eine Woche aus der Geſchichte von Paris
von dem Baron von L. L., uberſetzt in's
Deutſche von D. Fr. Gleich. 1830. Bro
chirt. 1 Thl. 4 Gr. oder 1 Thlr. 5 Sgr.

Schmidt. K. Fr., Hundert und zwanzig
Schach-Räathſel. 1830.. Brochirt. 12 Gr.
oder 15. Sgr.

Wernhart, J. A., Schlachten- Verzeichniß
von 1792 bis 1845, mit Angabe der Feld
herrenz welche die verſchiedenen Schlachten
geſchlagen haben. 1830.. Brochirt. 8 Gr.
oder 10. Sgr.

(534) Vermiethung. Jn dem Ernſt-
ſchen Hauſe vor dem Sixtithore ſteht von Mi-
chaelis d.. J. ab ein Familien Logis in der
erſten Etage zu vermiethen, und iſt das Nähere
hieruber in dem. Hauſe Nr. 259. auf. dem
Brühle zu erfragen.

Merſeburg den 20. September 1830.

(528)) Wohnungs Veränderung
Daß ich vom 24. September an nicht mehr in
der Burgſtraße ſondern am Fleiſchmarkt bei
der Wittwe Sauermann wohne zeige ich ei
nem hochzuverehrenden Publicum ganz erge
benſt. an, und bitte mich auch hier mit ihrem
gutigen Vertrauen zu beehren welches ich
durch reelle. Bedienung zu. verdienen ſuchen
werde.

Merfeburg dem 18.. September 1830.
Renkwitz.

(533) Handlkungs -z Anzeige Vom
dem ſo beliebtem acht Oſtindiſchen Knaſter, à
Pfund 8 und 12 Sgr. und achten Cuba-
Knaſter à 10 Sgr. habe eine neue Sen
dung erhalten und empfehle dieſe Sorten
ihrer Leichtigkeitt und angenehmen Geruchs
wegen ergebenſt

Merſeburg den 20. September 1830.

e L. A. Weddy,am Markt Nr. 252.

(5332) Handlungs Anzeige. Als
ſehr preiswerth empfehle ich ſehr ſchöne neue
Heringe, à Stück 1 Sgr. 3Pf. marinirte He
ringe à 2 Sgr. fetten Schweizerkäſe, à Pfd.
7 Sgr. Kraäuterkaäſe 7 Sgr. SpeiſeWein,
à Flaſche 34 und 5 Sgr. ſehr ſchönen Frei
burger Wein blank und roth 74 Sgr. fein
Franz Wein, à 10, 122 15 und 20 Sgr.
Würzburger und Rheinweim, à 15 und 26
Sgr. feine Spaniſche Weine, à 25 Sgr.
und 1 Thlr. Duſſeldorfer Senf, à Pfund 7
Sgr. ſehr ſchönes Seegras, à Pfund 14 Sgr.
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ohnfehlbare Zundhölzer, 1000 Stuck 3 Sgr.;
außerdem verkaufe ich alle andere Material-
Waaren zu den billigſten Preiſen.

Merſeburg, den 20. September 1830.
L. A. Weddy,

am Markt Nr. 252.

(5325) Handlungs Anzeige. Vor-
zuglich ſchönen Caffee nebſt andern Material
Waaren verkauft um moglichſt billige Preiſe

der Kaufmann J. G. Stock
in Merſeburg.

(536) Handlungs- Anzeige. Durch
billigen Einkauf bin ich in den Stand geſetzt,
beſtes, gereinigtes Seegras, den Centner zu
3 Thlr., das Pfund zu 1 Sgr., zu offeriren.

Merſeburg den 21. September 1830.
Carl Wilhelm Klingebeil.

(5327) Bekanntmachung. Daß mich
ſowohl die Lebens als die FeuerVerſiche
rungsBank des deutſchen Handelſtandes zu
Gotha an die Stelle des verſtorbenen Herrn
Kaufmann Kadner zu ihrem Agenten hierſelbſt
ernannt hat, bringe ich hierdurch zur Kennt-
niß des geehrten Publicums, mit der Bitte,
mich mit neuen zahlreichen Aufträgen zu ver
ſehen.

derſeburg, den 17. September 1830.
Der Kaufmann

Johann Friedrich Grumbach.

(537) Einladung. Jch bin geſonnen,
auf kommenden Sonntag, den 26. d. M., ein
Vogelſchießen zu veranſtalten und lade ergebenſt
alle Schießliebhaber hiermit ein.

Bergſchenke bei Wegwitz, den 20 Sep-

tember 1830. aSchenkwirth Chr. Kuüntzel.

(526) Zugelaufener Hund. Am
6. September d. J. iſt mir ein großer Jagd
hund zugelaufen, derſelbe iſt von Farbe braun
mit weißer Bruſt. Der Eigenthumer kann ihn
gegen die JnſertionsGebuhren und Futter-
koſten bis zum 30. d. M. in Wallendorf beim
Barbier Odenwald abholen; ſollte er aber bis

zu dieſer Zeit nicht abgeholt werden ſo ſehe
ich mich genöthigt, ihn zu verkaufen.

Kirchennachr. voriger Woche Merſeburg.
Dom. Vacat.

„Stadt. Geboren: dem Gold- und Silberar
beiter Herrn Wenig eine Tochter dem Königl. Steuer
aufſeher Herrn Rambrau eine Tochter (todtgeboren
dem Einwohner Koch ein Sohn dem Maurergeſellen
Hinze ein Sohn dem Einwohner Bretſchneider eine
Tochter einer ledigen Perſon eine Tochter. Ge
ſtorben: der Maurergeſell Hilßner, 55 Jahre alt;
die jüngſte Tochter des Maurergeſellen Gartner, 1
Jahr alt die zweite Tochter des Halbe-Stundenrufers
Pabſt, 123 Jahr alt.

Neumarkt. Geſtorben: der jungſte Sohn
des Königl. Regierungs Canzliſten Herrn Teuſcher, 8
Wochen alt; die aälteſte Tochter des Executors bei der
Königl. Kreis-Stener- Einnahme Herdemerten, 77
Jahre alt.

Altenburg. Geboren: dem Einwohner Geuth-
ner ein Sohn. Getrauet: der Schuhmachermei-
ſter Herr Rober mit Jgfr. J. Ch. E. Berger von Pirna.

Angekommene Fremde voriger Woche.
Paſt. Hornlein v. Großkugel, Oec. Böhme v. Magde-

burg, Oec. Schöbe v. Muhlbeck, Kfm. Kirſchbaum v. Elber-
feld ,Cand. d. R. v. Geuſau v. Naumburg, Landſtallmeiſter

irckel v. Graditz, Kfm. Zeltner v. Berlin, Cand. Weiſe v.
ennſtadt, Kfm. Sander v. Kitzingen, Kfin. van der Tann

v. Erfurt im g. Arm; Oec. Lüttich v. Artern, Berg-
Officiant Troll v. Johann-Georgenſtadt, Kfm. Schubert
v. Reinſtadt, Oec. Grenzer v. Allerſtadt im g. Hahn;
BergOfficiant Muller v. Großbehla: im r. Hirſch;
Apotheker Chilich v. Reichenbach: im g. Löwen Kfm.
Runge v. Agcken, Reg. Rath Reuhs v. Verlin, Oberamtm.
Sydow v. Berlin, Kfm. Schall v. Frankenhauſen, Parti-
eulier Baumann v. Berlin, General Major v. Thile v.
Torgau, Capitain v. Siegroth v. Torgau, Erbmarſchall
v. Roſſing v. Borſel, Miniſter Graf v. Schulenburg r
Kloſterrothe, Geh. Ober Baurath Matthias v. Berlin
in d. g. Sonne.

Marktpreiſe der letzten Woche.
gw

Thl. g. pf. Thl. ſa. pf.Weizen 2 bis 2 15Roggen 1 6 34 bis 413 9Gerſte 22 6 bis 25Hafer l 13 91bvis J 18 9
J Dieſe Kreis Blätter werden für den Quar-

talpreis von 5 Gr. (64 Sgr.) hier am Platze frei
ins Haus geliefert. Verkaufs-, Vermiethungs-
und andere Anzeigen werden zu 6 Munzpfenni-
gen für die gedruckte Zeile eingeruckt. Alle
bis Montags 12 Uhr Mittags eingehende Ankundigun-
gen c. werden in das nächſte Blatt, ſpäter einge-
hende Anzeigen c. aber erſt in das Blatt der folge n-
den Woche eingeruckt. Das einzelne Blatt 1 Sgr.

Redigirt und verlegt von Franz Kobitzſch.
h
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